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6. Jahrgang.

amtliche Bekanntmachungen
öer Stadt yochheim am Main.

Bekanntmachung.
Diejenigen, welche noch Pachtzins  an die Gemeinde zu

zahlen haben, werden darauf aufmerksam gemacht, daß in den näch¬
sten Tagen mit der zwangsweisen Beitreibung begonnen wird.

Hochheim, den 23. Januar 1912.
Die Stadtkasse: Hofmann.

Bekanntmachung.
Das Ausschütten von Seifenwasser und sonstigen Abwässern in

die Straßenrinnen und auf den Straßen ist verboten und wird
unnachsichttich bestraft.

Hochheim a. Main , den 12. Januar 1912.
Die Polizei -Verwaltung . Walch.

Nichtamtlicher Teil.

-H>eblirt.stage
Seinen Kaisertag feiert morgen am 27. Januar Mldeutfchland.

Am Geburtsfeste seines Kaisers wird sich das deutsche Volk der
ruhmreichen Errungenschaft des Kaisertums bewußt, das die staat¬
liche und inonarchische Einheit Deutschlands verkörpert. Kaiser und
Reich gehören untrennbar zusammen. Die nationale Einheit können
wir uns heute ohne kaiserliches Oberhaupt nach mehr als vierzig¬
jährigem Besitz nicht mehr denken. Die größere Hülste unseres
Kaisertums, das unsere Ahnen auf dem Schlachtselde erstritten
haben, gehört der Regierung Kaiser Wilhelms II . an, ist durch das
Wesen, den Willen und das Wirken des dritten Deutschen Kaisers
aus dem Hohenzollernhaufe gekennzeichnet.

Der Kaisertag des 27. Januar läßt uns inne werden, was wir
in ihm besitzen, was wir ihm danken. Das eine steht heute fest:
Der Weg von 1888 bis zur Gegenwart ist ein beständiger Aufstieg
zu höherer Macht, Größe und Wohlfahrt , bedeutet einen Aufschwung
fast ohne Gleichen aus allen Gebieten, eine Mehrung der Güter und
Kräfte, die einer im Wettbewerb der Weltmächte nach den höchsten
Zielen strebenden Nation eigen sein müssen. Handel und Industrie
sind unter unserem Kaiser zu ungeahnter Entwicklung und Blüte
emporgediehen. Erstarkt ist unsere Flotte , dank unserem Kaiser,
der sich hier als eine unvergleichlicheWerbekraft bewährt hat. Es
bleibt Kaiser Wilhelms II . ureigenes persönliches Verdienst, daß
die Erkenntnis der Notwendigkeit einer achtunggebietenden See¬
wehr und des weltpolitischen Wertes unserer Seemacht in unserem
Volke geweckt und gekräftigt worden ist. Unanfechtbar fest steht ein
zweites Hauptverdienst unseres Kaisers, das um die Wahrung des
Friedens und damit zugleich um alle Güter , die nur in der Sonne
des Friedens gedeihen können. Während seiner ganzen bisherigen
Frieder .szeit hat sich Kaiser Wilhelm als Friedenssürst betätigt. Un¬
veräußerlich hat er den redlichen Willen gezeigt, gleich seinem Groß¬
vater zu sein und zu bleiben: „Allzeit Mehrer des Reiches nicht
an kriegerischenEroberungen , sondern an Gütern und Gaben des
Friedens auf dem Gebiete nationaler Wohlfahrt , Freiheit und Ge¬
sittung."

Daß der Kaisergedanke überall im Deutschen Reiche in frucht¬
barem Boden wurzelt, daß die Hohenzollern heute mit allen Fürsten¬
häusern und Volksstämmen Deutschlands fest verknüpft sind, dazu
hat unser kaiserlicher Führer mächtig beigetragen. Seiner ernsten
und edlen Auffassung des Herrscherberufes, seinem redlichen, überall
anregenden, belebenden, vorwärtsdrängenden Wollen, feinem hoch¬
zielenden Streben zollt das deutsche Volk Anerkennung und Dank.
Mit herzlicher Ehrerbietung und treuer Liebe bringt es seinem
Kaiser innigste Glück- und Segenswünsche zu seinem Geburtstage
dar . Mit gutem Rechte darf unser Kaiser das feste Vertrauen , das
er einmal geäußert hat, hegen, daß das Band der Treue und Zu¬
neigung, das in Preußen von Alters her König und Bürgerschaft,
Fürst und Volk so eng verbinde, sich immerdar als unzerreißbar
erweisen werde; wenn nach den Worten des Prcuhenliedes nicht
immer Heller Sonnenschein leuchten könne und es auch trübe Tage
geben niüsse, so sollten aufsteigende Wolken ihre Schatten niemals
trennend zwischen ihn und sein Volk werfen. Was hier vom Ver¬
hältnisse des preußischen Volkes zu seinem Herrscher gesagt ist, das
gilt auch von ganz Deutschland: In allen Gauen des deutschen
Vaterlandes lautet am Kaisertage das Gelöbnis : Treue um Treue!
Vom Fels zum Meer tönt am 27. Januar zum deutschen Kaiser-
throne der huldigende Gruß des deutschen Volkes empor : Heil Kaiser
und Reich!

MMM mm »k!>Men.
Potsdam,  24. Januar . Die heutige Feier begann mit einem

Festgottesdienst in der Potsdamer Hof- und Garnison -Kirche. Den
Gottesdienst eröffnete die Hymne: „Hör uns , o Gott ! Die Fest¬
predigt hielt der evangelische Feldprobst der Armee Wölfling. Er

sprach über das vom Kaiser verordnete Textwort aus Iesaia , Ka¬
pitel 44, Vers 11: Wenn sie gleich alle zusammenträten, so müssen
sie dennoch sich fürchten und zu Schanden werden. Die Feier schloß
mit dem Choral : 9hm danket alle Gott . Nach dem Gottesdienst er¬
folgte die Kranzniederlegung in der Gruft unter der Kanzel der
Kirche. Des Kaisers Kranz trug die Inschriften : „Dem großen Ahn¬
herrn ! Wilhelm II . R, 24. Januar 1912." und „Pro gtoria et
patria !" Der Kaiser legte den Kranz allein in der Gruft nieder,
während die Orgel das „Grave " aus dem „Flötcnkonzert in C-dur"
Friedrichs des Großen spieüe.
" Die Truppentelle traten bald darauf im Lustgarten zu einem

offenen Viereck zusammen. Das Wetter hatte sich gebessert, die
Sonne brach durch. Die Kaiserin wohnte der nun folgenden Pa¬
rade mit den Prinzessinnen vom Fenster des Stadtschlosses aus bei.
Der Kaiser schritt die Front ab, ttat dann in die Mitte des offenen
Vierecks und hielt eine Ansprache, die etwa folgenderinatzen lautete:
„Die erste Pflicht am heuttgen Tage für unsere hier versammelten
Truppen , die unter den Augen des großen Königs und mit ihm ge-
ochten und gesiegt haben, ist die, daß wir ihm hier vor der Garni¬
onkirche, unter der seine sterblichen Ueberreste ruhen, die militäri-
chen Ehren erweisen. Ohne das Spiel zu rühren ! Achtung! Prä-
entiert das Gewehr! So grüßt die Potsdamer Wachtparade ihren
lahingegangenen glorreichen Führer . Ich erwarte von ihr, daß sie

sich im Ernstfälle geradeso schlagen wird wie damals . Das Gewehr
über !" Hierauf verlas der Kaiser folgende Kabinettsordre : Ich will
dem Regiment Garde du Corps an dem heutigen Tage, dem zwei¬
hundertsten Geburtstage Friedrichs des Großen , seines großen
Stifters , den zu begleiten es stets die Ehre hatte, einen besonderen
Beweis meiner königlichen Gnade dadurch zu Teil werden lassen,
daß ich seinen Angehörigen die Berechtigung verleihe, im Feldver¬
hältnis , bei Parade und im großen Dienst ein Brustschild mit dem
Namenszeichen des großen Königs, meines erhabenen Ahnherrn,
zu ttagen . Möge diese Auszeichnung für das Regiment ein Ansporn
sein, mir , meinein 5)ause und dem Vaterlande auch fernerhin in
gleich hingebender Weise zu dienen, wie es dies bisher getan hat.
Es folgte ein Parademarsch in Zügen, beim 1. Garderegiment , wo
die Kaiserlichen Prinzen eingetreten waren , nach den Klängen des
„Fridericus Rex". Bei den Garde du Corps , welche ebenso wie der
Kaiser den schwarzen Harnisch über dem Mantel angelegt hatten,
defilierte auch Fürst Fürstenberg und der gestern a la suite gestellte
General Freiherr von Bissing. Der Kaiser begrüßte noch die Mit¬
glieder der Kriegervereine, überreichte im königlichen Schloß den
Offizieren der Garde du Corps die neuen Brustschilder, die sogleich
angelegt wurden, und frühstückte im Regimentshause des 1. Garde-
Regiments mit den Offizieren der beteiligten Truppen.

Berlin,  24 . Januar . Nachmittag 4 Uhr fand im Weißen
Saale des Königlichen Schlosses eine Festsitzung der Königlichen
Akademie der Wissenschaften statt. Der K a i s e r hielt dabei
folgende Ansprache:

Wie einst König Friedrichs Majestät am Vorabend seines Ge-
burtstages 1744 die erneuerte Akademie der Wissenschaften in diesem
Schloß bei sich willkommen hieß, so habe ich ihre Mitglieder heute
um mich versammeln wollen, um an dem zweihundertsten Iubel-
tage meines großen Ahnherrn die Feier , mit der die Akademie seit
alters alljährlich seinem Gedächtnis huldigt, mit ihr gemeinsam zu
begehen.

Mit mir und meinem Hause feiert heute das ganze Vaterland
den 24. Januar als einen Tag weihevollster Erinnerung . Einen
besonderen Anlaß aber zu dankbarem Gedenken haben diejenigen
Glieder unseres Gemeinwesens, deren Geschichte mit dem Namen
des großen Königs unmittelbar verknüpft ist. Hat der Morgen des
heutigen Tages der Feier des Heeres und vor allem derjenigen
Truppenteile gehört, die ihre Stiftung auf den „König-Connetable"
zurückführen, so grüße ich hier die Akademie der Wissenschaften als
die geistige EUtetruppe, die Friedrich der Große angeworben und
auf ihren Ehrenposten gestellt hat. Hat doch der jugendliche König,
noch ehe er der Mehrer seines Reiches an kriegerischen Erfolgen ge¬
worden ist, die Wissenschaft und sich selbst mit den unvergeßlichen
Worten geehrt, daß er die Gewinnung des deutschen Philosophen,
den er zunächst für den Vorsitz in der Akademie in Aussicht genom-
men hatte, als eine „Conquete im Lande der Wahrheit " betrachten
wolle. So gilt für die Akademie insbesondere das Zeugnis , das mein
in Gott ruhender Großvater in bezug auf Friedrich den Großen bei
festlichem Anlaß abgelegt hat : „Alles, was wir Großes und Gutes
in unserem Lande bewundern, ist auf den Fundamenten begründet,
die er gelegt."

Die Akademie setzt ihre Ehre darein, ihre Dankesschuld gegen
ihren Wiederherstellcr abzutragen durch ihre Betätigung für die
Aufhellung seiner Geschichte, für die Sammlung und Erforschung
der urkundlichen Zeugnisse seiner Geistesarbeit und seiner Taten.
An die ihr durch König Friedrich Wilhelm IV . gestellte Aufgabe,
die literarischen Schriften des Philosophen von Sanssouci in einer
Gesamtausgabe zu vereinigen, schloß sich der Auftrag Kaiser Wil¬
helms des Großen zur Herausgabe der „Polittschen Korrespondenz
und der „Denkmäler der preußischen Staatsverwaltung im acht¬
zehnten Jahrhundert ". Es freut mich, der Akademie für diese ihre
umfassende Aufgabe an dem heutigen Tage neuen Stoff zur Ver¬
fügung stellen zu können, nämlich die reiche Sammlung des amt-
lichen und persönlichen Schriftwechsels zwischen dem großen Könige
und einem seiner tteuesten Diener und Gefährten , dem nachmaligen
Generalseldmarschall v. Moellendorff, dessen Erbe mir diese wert-
vollen Schriftstücke soeben in patriotischem Sinne a!s Geschenk für
mein Staatsarchiv dargeboten hat.

Nicht nur der Wiederhersteller und Sck,utzherr der Akademie,
auch ihr ständiger Mitarbetter ist König Friedrich gewesen. Ich er¬
innere die Akademie daran , daß in einer ihrer Sitzungen die Abhand¬
lung zur Verlesung gelangt ist. in welcher der erlauchte Verfasser
gegen eine, materialistisch gerichtete Geschichtsbetrachtung der Auf¬
fassung Ausdruck gegeben hat , daß Reichtum und materielle Guter
ein toter Stofs seien, der erst durch die Intelligenz und die Geschick¬
lichkeit Leben und Bewegung erhalte. Und diese Abhandlung birgt
zugleich das erkenntnisreiche Wort , daß die Stärke der Staaten auf
den großen Männern beruht, welche die Natur ihnen zur rechten
Stunde geboren werden läßt . Ein Wort , das wir dankerfüllt heute
auf ihn selbst anwenden und das unserer Feier den Grundton gibt.

Uns aber ziemt es, des großen Königs Werk auszubauen und
die Kräfte zu nutzen, die Gottes Weisheit und unendliche Güte in
ihm unserem Preüßenvolk geschenkt Hot. Dazu an meinem Telle zu
wirken, wird inan mich stets bereit finde». Und so will ich auch die
Akademie der Wissenschaftenweiter in meinen besonderen landes-

väterlichen Schutz nehmen und ihr zur Erreichung chrer Ziele ein
Helfer fein. Des zum Zeichen habe ich in Aussicht genommen, ihr
die ersehnte Verstärkung ihrer Mitgliederzahl in der philosophisch-
historischen Klasse vor allem für die historischen und staatswissen-
schasllichen Fächer zu teil werden zu lassen und so die alte Gleichheit
in den Sitzen der beiden Klassen wiederherzustellen. Des weiteren
werde ich darauf bedacht sein, daß ihr die erforderlichen Mittel zur
Erfüllung der ihr obliegenden bedeutsamen Aufgaben, namenüich aus
dem Gebiete der deutschen Sprachforschung, in auskömmlichem Matze
gewährt werden.

Die Akademie aber wird, so vertraue ich, den großen und freien
Geist, in dem ihr zweiter Begründer in ihr und auf sie gewirkt hat,
in ihrer Mitte stets lebendig halten zum Segen der Wissenschaft und
zum Heile des Vaterlandes.

Hierauf folgte die Festrede des Professors Koser.

Berlin,  24 . Januar . Die heutigen Feierlichkeiten wurden
durch eine Festvorstellung im Königlichen Opernhause abgeschlossen,
die auf AllerhöchstenBefehl angesetzt war . Um 8 Uhr erschienen dieS täten mit den hier anwesenden Prinzen und Prinzessinnen.en wurde die dramatische Dichtung von I . Lauft „Der große
König", drei Bilder aus seinem Leben. Die Musik ist durchweg
von Friedrich dem Großen selber und von Professor Schlar-Wies-
baden für die Aufführung eingerichtet. Der Kaiser hatte sein In¬
teresse für die Inszenierung durch wiederholten Besuch der Proben
kundgegeben. Nach der Vorstellung hielten die Majestäten Cercle.
Der Kaiser verlieh Josef Laufs das Ritterkreuz des Hausordens von
Hohenzollern und Professor Schlar den Roten Adlerorden dritter
Klasse mit Schleife. — Das Denkmal des Alten Fritz Unter den Lin¬
den war durch Scheinwerfer beleuchtet.

Tages-RmidschM
Die Arbeitsleistung der Reichspost. Nach einer von der „Nordd.

Allg. Ztg." mitgeteilten amtlichen Vcrkchrsstatistik befördert die
Reichspost jetzt jährlich 8,4 Milliarden Sendungen , davon entfallen
auf den eigentlichen Briefverkehr 5,8 Milliarden , auf die Zeitungs-
nummern 2 Milliarden , auf die Packerei- und Wertsendungen 271
Millionen Stück. Der Gesamtbetrag der Wertangaben sowie der
Postbankverkehr umfaßte nahezu 42 Millionen Mark . Die Zahl
der beförderten Telegramme betrug 55,8 Millionen , die Zahl der
vermittelten Telephon-Gespräche 1664 Millionen . Der Bewältigung
dieses Riesenverkehrs dienten 34 000 Postanstalten , 35 400 Tele-
graphenanstalten , 30 000 Fernsprechanstalten und 907 770 Fern¬
sprechstellen. Das eigentliche Beamtenpersonal umfaßte 209 590
Köpfe; darunter befanden sich 19 440 weibliche Personen und 124 000
Unterbeamte.

Die Marine der Türkei nach deutschem Muster . Der Meldung
eines Berliner Blattes zufolge verhandelt die Berliner türkische Bot¬
schaft mit dem Reichsmarineamt, um sich die Dienste eines er¬
fahrenen deutschen Flottenoffiziers für die Reorganisation der
türkischen Marine zu sichern. Demnach würde die Türkei aus dem
durch die Reorganisation ihres Heeres nach deutschem Muster be-
schrittenen Wege fortzufahren gedenken. Pikant ist der Umstand,
oaß der bisherige ausländische Fachmann in Flottensachen in Kon¬
stantinopel ein Engländer ist, der aber seit einiger Zeit bereits „auf
Urlaub" weilt.

Der Herzog von Lounaughk, der Onkel König Georgs von
England , ist bei feinem Besuch in New Park Gegenstand außer¬
ordentlicher Sympathiebezeugungen der Amerikaner. Trotzdem der
Herzog auf einem Spaziergang durch die Straßen New Ports
strengstes Inkognito gewahrt wissen wollte, wurde man doch sehr
bald auf ihn aufmerksam, Neugierige sammelten sich um ihn und
plötzlich ward der Herzog durch das Gedränge in das Trauergeleite
eines Leichenzuges geschoben. Photographen hielten die merk¬
würdige Situation im Bilde fest. Die Tochter des Herzogs wurde
von einer Journalistin gefragt, ob sie nicht eine Amerikanerin sein
möchte. Die Prinzessin antwortete mit seiner Ironie , Amerika sei
ein so erstaunliches Land, daß man sich erst an seine Merkwürdig¬
keiten gewöhnen müsse.

Rußland . Die Abordnung englischer Parlamentarier , die sich
in Erwiderung des vor zwei Jahren in London abgestatteten Be¬
suches russischer Dumamitglieder nach Petersburg begab, wurde bei
ihrer Ankunft daselbst am Donnerstag nachmittag lebhaft begrüßt.
Der Oberbürgermeister der Hauptstadt nebst einer Deputation der
Stadtverordneten überreichte den Gästen bei der Bewillkommnung
Brot und Salz ; auch Vertreter der Duma wie der hohen Geistlich¬
keit waren zum Empfang des englischen Besuches erschienen. Das
sehr umfangreiche Festprogramm sieht einen Empfang der Gäste
beim Zaren im Sarskoje Selo sowie einen Besuch Moskaus vor.
— Die Petersburger Blätter widmen den englischen Parlamen¬
tariern herzliche Begrüßungsartikel , warnten zum Teil aber auch
vor einer Ucberschätzung der politischen Bedeutung des Besuches.

„Ons Mlhelmlnlje ". Holland wird auf einen männlichen
Thronfolger verzichten müssen, nachdem offiziell bekannt^ gegeben
werden mußte, daß auch die jüngsten Hoffnungen der Königin Wil¬
helmine vernichtet wurden . Gemäß dem Gesetze, wonach in Holland
beim Aussterben der männlichen die weibliche Linie der Oranier
erbberechtigt ist, wird die am 31. April 1909 geborene einzige Toch¬
ter der Königin, Prinzessin Juliane , einst die Krone der Nieder¬
lande tragen . Die kleine Prinzessin entwickelt sich außerordentlich
günstig und bildet nicht nur die Hoffnung, sondern auch die Freude
der Holländer. Die Königin Wilhelmine, die im 32. Lebensjahre
steht, übernahm nach dem Tode ihres Vaters , dessen beide Söhne
vor ihm gestorben waren , nach kaum vollendetem zehnten Lebens¬
jahre die Regierung , die sie zunächst unter Vormundschaft ihrer
Mutter , der Königin Emma, die die Regentschaft übernommen hatte,
führte. Am 31. August 1898 vollendete Königin Wilhelmine ihr
18 Lebensjahr und 'wurde majorenn , sie übernahm darauf selbst¬
ständig die Regierung . Im Februar 1901 vermählte sich die
Königin mit Herzog Heinrich zu Mecklenburg.

Das Warakka'Alikaurml'n im Nimt.
Paris.  Die Senatskommission zur Prüfung des deutsch-fran¬

zösischen Abkommens trat am Mittwoch unter dem Vorsitz Ribots
zusammen und hörte den Bericht Baudins . Dieser schildert die
Lage vor dem Jahre 1909, sodann den Vertrag , die Schwierig¬
keiten seiner Anwendung, die Auslegung der verschiedenendadurch
hervorgerufenen Phasen, die dem Marsch aus Fez vorangingen,
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sowie die Verhandlungen , die diesen! Marsche folgten. Ferner be¬
handelt der Bericht das Uebereinkommen von 1911, und unterzieht
die einzelnen Artikel in ihren günstigen oder ungünstigen Wir¬
kungen, sowie endlich die zukünftige Organisation Marokkos einer
eingehenden Betrachtung. Senator Baudin führte des weiteren
u. a . aus : Diese wesentlichen Ursachen der Enttäuschungen, welche
sich hüben und drüben aus dem Abkommen von 1909 ergeben
hätten , seien darin zu suchen, daß man in Frankreich und in
Deutschland über die Politik , und insbesondere über die wirtschaft¬
liche Politik nicht dieselbe Auffassung habe. Daraus erklärt sich auch,
daß die unter verschiedenen Ministerien und unter verschiedenen
Bedingungen unternommenen Versuche eines wirtschaftlichen und
kommerziellen Zusammenwirkens, welches für die Deutschen ojel
leichter als für die Franzosen sei, von fortgesetzten Mißerfolgen be¬
gleitet gewesen seien. Die hieraus auf deutscher Seite entstandenen
Unzufriedenheiten und das daselbst durch den Marsch nach Fez ent¬
standene ungerechtfertigte Mißtrauen bilden eine Erklärung für die
Kundgebung von Agadir. Was die aus der Anwendung des Ab¬
kommens vom 4. November 1911 befürchteten Schwierigkeiten an¬
lange, so glaube er, daß diese vermieden werden können, wenn
beide vertragschließenden Teile sich in gegenseitigem gutem Willen
betätigen.

Der bevorstehende Rücktritt Aehrenlhnls.
Wien.  Wie in diplomatischen Kreisen verlautet, ist im Be¬

finden des Ministers des Aeußern , Grafen Aehrenthal, eine der¬
artige Verschlimmerung eingetreten, daß seine Demission in aller¬
nächster Zeit bevorsteht.

MllLK Md öle Prld.
R o in , 24. Januar . Die „Agencia Stefan !" bezeichnet die

aus türkischer Quelle stammenden Blättermeldungen , nach denen die
Italiener am 20. Januar bei Derna mit einem Verlust von 200
Toten geschlagen worden seien und die Türken einen verwundeten
italienischen General gefangen genommen und sieben Kanonen , so¬
wie 600 Gewehre erbeutet hätten, als unzutreffend. Sie erklärt,
bei Derna habe kein Kampf in der Zeit seit dem 17. Januar statt¬
gefunden. An diesem Tage seien die Türken mit beträchtlichen Ver¬
lusten von über 100 Toten und unter Zurücklassung vieler Waffen
und Munition zurückgeschlagen worden, während die Italiener nur
3 Tote und 7 Verwundete gehabt hätten.

Beschlagnahme des österreichischen Dampfers „Bregenz".
Konstantinopel.  Die Italiener haben Montag morgen den

österreichischen Dampfer „Bregenz" ungehalten.
Wien.  Die „Neue Freie Presse" ist sehr aufgeregt über die

Anhaltung des österreichischen Lloyddampfers „Bregenz" im Noten
Meer . Sie fordert im Namen Oesterreich-Ungarns , daß öster¬
reichische Schiffe, die wirklich keinen Verdacht einslöhen können, von
nutzlosen Maßregeln verschont bleiben und daß Italien das Blockade¬
recht und das Kriegsrecht zur See vorsichtig und generös handhabe.
Die Lloyddirektion erklärt, von der Anhaltung der „Bregenz" keiner¬
lei Meldung zu haben. Uebrigens feien in der letzten Zeit ähnliche
Anhaltungen durch italienische Kriegsfährzeuge vorgekommen, ohne
daß solchen Vorfällen Bedeutung beigemessenworden sei.

Meine
Berlin . Der Kaiser stattete Donnerstag vormittag dem Reichs¬

kanzler-Palais einen längeren Besuch ab.
Berlin . Der Kaiser überwies der Akademie der Wissenschaften

den amtlichen und persönlichen Schriftwechsel zwischen Friedrich
dem Großen und dem nachmaligen Generalfeldmarschall v. Moellen-
darf.

Depeschenwechsel. Auf seiner Rückreise nach Deutschland sandte
Staatssekretär von Kiderlen-Wächter von der Grenze aus an den
Minister des Aeußern di San Giuliano ein in herzlichen Worten
gehaltenes Telegramm, das ebenso herzlich erwidert wurde.

Karlsruhe . Die Großherzogin von Baden begibt sich heute
mittag wieder nach Schloß Berg in Luxemburg.

Paris . Die Senatskommission zur Beratung des deutsch-fran¬
zösischen Marokkoabkommens nahm das Abkommen mit fünfzehn
gegen zwei Stimmenthaltungen an.

Budapest. Erzherzog Josef, der bereits zweimal an Blind¬
darmreizungen litt, erlitt einen neuen schweren Anfall, der eine so¬
fortige Operation notwendig machte. Der Zustand nach der Ope¬
ration ist befriedigend, doch befindet sich der Erzherzog nicht außer
Gefahr.

Die MeicbsisgritichMki
Gefamk-Lrgebnis der Wahlen.

Bei den gestern vollzogenen 33 Stichwahlen wurden gewählt;
1 üonscrvallver . 2 Rsichspörtei , 2 Zentrum , 2 Polen , 7 Rational-
liberale, 1 Deutscher Bauernbund , 1 Fortschrittliche Bolksparkei, 11
Sozialdemokraten. Insgesamt sind somit gewählt: 43 Konservative,
18 Reichspartei, 3 Resormpartei , 10 WirtschaftlicheVereinigung , 2
bayerische Bauernbund , 93 Zentrum , 18 Polen , 45 Ralionalliberale,
41 Fortschrittliche volkspartei , 3 deutscher Bauernbund , 110 Sozial¬
demokraten, S Elsässer, 2 Lothringer , 5 Welsen, 1 Düne. 1 Wilder.

Es verlieren:  Die Konservativen 16, die Reichspartei 10,

IMnter Molden iencktenlie Sterne.
Original -Roman von Karl Schilling.

(1. Fortietzungi (Nachdruck verbotenst
Das erste Gefühl, welche diese Erkenntnis in ihm auslöste, war

ein heftiger Schrecken, und dann wuchs mit dem nüchternen Morl
gen die Macht des Verstandes und lieh es ihm als kaum möglich
erscheinen, daß er die blinde Eisriede zum Weibe begehrt hatte.
„Blind !" Das eine Wort ließ ihn nicht los und alle Gründe , die
er gegen eine Vereinigung mit einer Blinden ja schon manchesmal
erwogen und die diese Nacht unter dem Banne des Mitleids so
ganz geschwiegen hatten , wurden lebendig, bestürmten ihn mit dop¬
pelter Stärke "und peinigten ihn mit Grausamkeit.

Mechanisch erhob er sich und wusch sich. Das kühle Wasser
tat ihm gut. Der Schmerz im Hinterkopfe sthwächte sich ab. Nach
und nach wurde Helmer ruhiger , ein stilles Sichergehen in das ge¬
wählte Schicksal gewann die Oberhand. Dann stellte er sich El-
sriede vor, in ihrem grenzenlosen Jammer , in ihrem keuschen Zau¬
ber, in ihrem hingebenden kindlichen Vertrauen . Da verließen
ihn die kalten Verstandesgründe , und das alte, tiefe, warme Mit¬
leid stieg in seinem Herzen empor. Es war doch etwas Köstliches
und Lebenswertes , das Schicksal dieses holden Mädchens sein zu
dürfen und ihre reiche Seele an der Sonne seiner Liebe erblühen
zu sehen. Ein stilles Glücksgefühl überkam ihn, und eine Sehn¬
sucht, die Geliebte zu sehen, zu begrüßen , zu trösten und aufzurich¬
ten. Wie mochte die Arme den Rest der Nacht verbracht haben?

Da klopfte es an seine Tür . Frau Kreisch brachte den Kaffee.
Mit rotgeweinten Augen trat sie ein und schluchzte, während sie
Kanne und Tasse auf den Tisch stellte: Guten Morgen , Herr Dok¬
tor ! Ach, die gute Frau Kändlcr, die gute Frau , uyd so plötz¬
lich! — Helmer suchte die Aufgeregte mit allerhand Trostgründen
zu beruhigen, dann forschte er ängstlich nach dem Zustande Clfrie-
dens. Es rührte ihn tief, als Frau Kreisch berichtete, sie habe das
Fräulein bei ihrem Kommen schon fertig angekleidet gefunden,
eine Entschlossenheit in den Zügen , die sie dem Mädchen nimmer
zugetraut hätte. Trotz ihres Schmerzes habe sich Esse abgesorgt,
daß dem Herrn Doktor ja nichts abgehe und habe mitgeholfen, just
wie eine mit sehenden Augen. Ach Gott, was solle nur aus dem
guten, unglücklichenKinde werden!

Da faßte Dr. Helmer die Hand der Frau und sagte: Liebe
Frau Kreisch! Sie haben es immer mit Familie Känyler aufrich¬
tig gemeint. So sollen Sie als erste erfahren : Fräulein Else steht
unter meinem Schütze, Fräulein Else ist seit gestern meine liebe
Braut.

Da traten der Ueberraschten die Tränen in die Augen, Trä¬
nen der Freude , Tränen des Glücks! Der gute Herr Doktor! Wie
vor einem Wohltäter siel sie nieder und drückte heiße Küsse aus

die Wirlschaftliche Vereinigung 8, bas Zentrum 10, die Polen 2, die
Ralionalliberalen 6, die fortschrittliche volksparlei 8, die Lothringer
1, die Wilden 4 Mandate.

Es gewinnen:  Der bayerische Bauernbund 2, der deutsche
Bauernbund 2, die Welfen 4, die Sozialdeniokralen 57 2Nandate.

Nachrichten ans hochheimn.Umgebung.
hochheim, 26. Januar . Aus Anlaß des allerhöchsten Geburts¬

tages S . M. des Kaisers findet morgen Samstag abend im Saale
des Frankfurter Hofes großer Iestkommers der vereinigten Vereine
statt. (Siehe Anzeige.)

— In der kathol. Kirche findet morgen früh Festgottesdienst
statt : im Anschluß daran die Festakte in der Schule.

Biebrich , den 26. Januar 1912.
* Das amtliche Wahlergebnis der Stichwahl  un

Reichstagswahlkreis Wiesbaden -Rheingau ist folgendes: Die Zayl
der Wahlberechtigten betrug 50 449. Abgegeben wurden 340 un¬
gültige und 42 400 gültige Stimmen . Bon letzteren entfielen auf

Bartling 23 951
Lehmann 18 449.

Bartling wurde also mit einem Mehr von 5502 Stimmen gewählt.
— In der otnbt Wiesbaden (24 648 Wahlberechtigte) erhielt Bart¬
ling 11 399 und Lehmann 9049 Stimmen . Wahlproteste sind bis
jetzt nicht Angegangen.

* Riehlschule.  Seine Majestät der Kaiser und König haben
mittels Allerhöchsten Erlasses vom 10. d. Mts . dem Herrn Professor
A u g u st B ra ü n an der Riehlschule den Rang der Räte 4. Klasse
zu verleihen geruht.

* Oeffentliche Warnung.  In Berlin sind kürzlich in¬
folge des Genusses geistiger Getränke, die mit Methylalkohol (Holz¬
geist) verfälscht waren , zahlreiche Personen schwer, unter anderem
an Erblindung und zum erheblichen Teil tödlich erkrankt. Vergif-
tungen gleicher Art sind auch an anderen Orten mehrfach beobachtet
worden. Herstellung und Verkauf derartiger mit Methylalkohol
versetzter Getränke sind strafbare Handlungen im Sinne des § 10 ff.
des Nahrungsmittelgesetzes und der bezüglichen Bestimmungen des
Rcichsstrafgesetzbuches. Die Bevölkerung ist daher vor dem Genuß
solcher stIetränke, die meist durch einen geringen Preis auffallen wer¬
den, dringend zu warnen . Die Verwendung des Methylalkohols und
methylalkoholhaltiger Präparate (Spritol , Spritogen , Columbia-
spirttus usw.) zur Herstellung von Heilmitteln innerhalb und außer¬
halb der Apotheken ist bereits verboten. Aber auch zur Herstellung
von kosmetischen Mitteln (Haarwässern, Parfüms u. dergl.) sollte
Methylalkohol nicht verwendet werden, weil selbst seine äußere An¬
wendung zu Gesunbheitsschädigungen führen kann.

* Ouittungskarten - Umtausch.  Nach den Bestim¬
mungen der Reichsversicherungs-Ordnung sind die Ouittungskarten,
wie auch bisher, binnen zwei Jahren nach der Ausstellung zum Um¬
tausch vorzulegen, auch wenn sie nicht voll sind. Die Nichtbefolgung
dieser Vorschrift hat aber nicht mehr zur Folge, daß die verspätet
umgetauschten Karten die Gültigkeit verlieren : Es werden vielmehr
von jetzt ab die zum Umtausche vargelegten Karten in allen Fällen
ausgerechnet und Bescheinigungen über dieselben ausgestellt. Wer¬
den Karten nach Ablauf der zwei Jahre umgetaujcht, so haben die
Inhaber derselben bei späteren Rentenansprüchen zu beweisen, daß
die Anwartschaft aufrecht erhalten ist. Bevor man also die Karte
zum Umtausch varlegt , prüfe man , ob die Anwartschaft erhalten ist,
d. h. ob 20 Marken (bei Pflichtversicherten in gelben Karten) inner¬
halb der zwei Jahre nach dem Ausstellungstage der Karte , oder
40 Marken (bei Selbstversicherten in grauen Karten ) binnen der
gleichen Frist verwendet sind. Ist das nicht der Fall , so beschaffe
man die fehlenden Marken . Hinzuweisen ist noch darauf , daß frei¬
willige Beiträge nur höchstens für 1 Jahr , vom Tage der Verwen¬
dung an rückwärts gerechnet, nachgebracht werden können.

"Wiesbaden. In Gegenwart des Regierungspräsidenten von
Meister und der Bausachverständigen der hiesigen Regierung legte
Prof . Fischer-München Mittwoch nachmittag ’in geheimer Sitzung
des Magistrats und der Stadtverordneten sein Projekt des neuen
städtischen Museums vor, in dem die städtische Bildergalerie und
das nassauische naturhistorische Museum untergebracht werden
sollen. Das Gebäude soll nächst dem Kurhause der architektonisch
imposanteste Bau der Stadt werden. Es kommt auf das Gelände
des alten heslischen̂Liidwigsbahnhofs zu stehen, am Ende der Wil-
helmsstraße, oie selbst nach Pros . Fischers Entwurf mit einem Por¬
tikus abgeschlossen werden soll. Der Bau kommt nebst Einrichtung
auf 2 Millionen Mark zu stehen und muß innerhalb drei Jahren
bezugsfertig sein.

fc . Wiesbaden. Für den Posten des Leiters des stödt. Ver-
kehrsbureaus , das am 1. April d. Is . leine Tätigkeit aufnehmen
wird, haben sich eine große Zahl Bewerber gemeldet. Von diesen
sind 7, die verschiedenenBerufen angehören, auch ein Journalist ist
darunter , in die engere Wahl gelangt. Die Entscheidung, wer den
Posten erhält , fällt Ende Januar.

— 57. Plenarsitzung der  5 ) a n d e l s ka m m e r.
Handelsvertrags -Verein möchte die Hinterlegung von Geld- und
Wcrtbeträgen im Ausland dadurch beseitigt haben, daß zwischen
den Staaten , die entweder eine besondere amtliche zentrale Hinter¬
legungsstelle oder bestimmte amtliche Stellen als Hinterlegungs¬
stellen besitzen, eine internationale Vereinbarung getroffen werde,
wonach Hinterlegungen jeder Art bei der amtlichen Hinterlegungs¬
stelle des Heimatsstnates der die Hinterlegung bewirkenden Partei
stattfinden können. Die Kammer wird die Bestrebungen unter¬
stützen. Die Kammer beschließt, einen von der Handelskammer

seine Hände, so daß Helmer abwehrend sagen muhte : Nicht doch,
Frau Kreisch, stehen Sie auf, vor Menschen kniet man nicht, nur
vor Gott ! Ach, wenn das die Selige sehen könnte, welche Freude
würde das für sie sein, sie hielt immer so viel auf Herrn Doktor!
O Gott, unersorschlich sind deine Woge, aber was du tust, ist Licht
und Segen!

Die Worte ' der einfachen Frau , die ungekünstelt aus ihrem
Gemüt« quollen, taten Helmer wohl. Aufs neue beglückte ihn der
Gedanke, daß seine Tat etwas Gutes fei und die Kraft habe, an¬
deren von ihrer Wanne mitzuteilen. Dann bat er Frau Kreisch,
vorläufig um Elfriede zu bleiben und das Nötigste in Haus - und
Wirtschaft zu besorgen, er wolle nur um Urlaub bjtten, dann wie¬
der kommen und alles ordnen, was die Pietät gegen die Verstor¬
bene erfordere.

Die Uhr mahnte zum Aufbruch. Schnell griff er nach Hut und
Stock, sehnte er sich doch, seiner Braut ein paar gute Worte zu sa¬
gen. Er traf sie im Salon . Ihre Augen verrieten ihm, daß sie die
Stunden der Nacht bitterlich verweint haben mußte.

Ein schmerzliches Glückslächeln glitt über ihre Züge, als sie
seinen Schritt vernahm . Dann neigte sie ihr Köpfchen in holder
Scham. Er trat zu ihr, schloß sie in seine Arme, küßte die Trä¬
nen von ihren Augen und sagte, so zärtlich es ihm nur möglich
war : Meine liebe Elfe, vertraue mir ! Dein Mütterlein hals gut,
ich aber will mit ganzem Herzen versuchen. Dir wieder Sonnen¬
schein ins dunkle Leben zu trogen , habe nur Geduld!

Da legte sie ihre Hände schüchtern auf seine Schultern und ant¬
wortete : Ach Manfred , wenn ich Dich nicht hätte, ich trüge nur den
einen Wunsch: dort unten neben Muttern zu schlummern!

Mit sanftem Wort gab ihr Helmer Trost und sucht» in kluger
Weise ihre Gedanken von dem herben Schmerze abzuleiiken, ins«
dem er mit ihr besprach, was die kommenden Munden und Lage
von ihr und ihm zu schaffen und zu regeln verlangten . Ein ganz
leiser Glanz wie Freude stahl sich in ihr Gesicht, als er so fein dar-
zustellcn wußte, wie sie ihm dnbei unentbehrlich sei, wieviel ihre
Geschicklichkeit vermöge nnd wie viel er aus ihre Schultern legen
müsse. Noch einmal berührte er mit sanftem Kusse ihre Stirn , dann
eilte er zum Gymnasium. -

Er , der sonst für alles ein so wachsames Auge hatte, ging heute
wie verwandelt einher. Die spielenden Sonnenkringel auf dem
Wege, das muntere Schwatzen der Sperlingsbrut auf jenem Zaune,
der schwere Duft der Iasmmblüten , — für nichts hatte er Sin ». Er
fuhr erst aus seinen Gedanken empor, als er einem seiner Schüler,
der hvsltchst die Mütze vor ihm zog, unbewußt mit lautem „Ich
danke!" den Gruß erwiderte, so daß dieser offenen Mundes stehen
blieb. Das brachte ihn zur Wirklichkeit zurück.

Die Schuluhr schlug soeben in Hellen Tönen 8, als er sein
llnterrichtszimmer betrat . Schnell gab er den Buben eine schrist-

Insterburg - gestellten Antrag , bei der Justizverwaltung auf Ber-i
Mehrung der Schreibkräfte der Amtgerichte hinzuwirken, zu unter¬
stützen. Das Gesetz zum Schutze der Warenbezeichnungen sieht
Weine und Spirituvsen nicht als gleichartig an : deshalb ist es mög¬
lich, daß ein Warenzeichen, welches für einen Weinhändler für
Weine geschützt ist, auch von einen! Spirituosenhändler für Spiri¬
tuosen geschützt werden kann. Mit Rücksicht auf die Möglichkeit
von Mißbräuchen spricht sich die Kammer deshalb dafür aus , daß
Wein und Spirituosen als im Sinne des Warenzeichengesetzes
gleichartig angesehen werden sollen. Die Kammer beschäftigte sich mit
Maßnahmen "zur Erzielung eines Ausgleichs wirtschaftlicher Inte¬
ressen in den Handelsvertrags -Verhandlungen . Zu dem Entwurf
eines preußischen Wassergesetzes berichtet dann eingehend Dr.
Merbot . Der nach zwanzigjährigen Vorarbeiten dem Landtag vor¬
gelegte Wasiergefetz-Entwurf enthalte 365 Paragraphen und regele
das Wasserrecht für das gesainte Staatsgebiet einheitlich. 78 geltende
Gesetze und Verordnungen von provinzieller Bedeutung , darunter
auch"die alten bewährten nassauischen Verordnungen z. B. über die
Bersahren bei Be- und Entwässerungsanlagen und bei Errichtting
von Wafsertriebwerken an Bächen würden aufgehoben. Nur das
Quellenschutzgesetz von 1908 bleibe unberührt . Der Entwurf ver¬
folge u. a. den Zweck, das Wasserrecht nach den modernen Bedürf¬
nissen der Haupterwerbszweige und des Staates auszugestalten.
Die Neuerungen feien zum Teil sehr bedenklicher Natur . Für
unseren Bezirk seien die wichtigsten einschneidenden Neuerungen ent¬
halten in den Bestimmungen über das Eigentumsrecht an den
Wasserläufen, sowie über die Verleihung von Wasserrechten. Da
der Entwurf im Gegensatz zu dem geltenden Recht in Nassau ein
Eigentumsrecht des Staates an den Strömen und dadurch fiskalische
Rechte züt Erhebung von Wasserzins einführen wolle, sei es nötig,
daß alle Kreise Einspruch hiergegen erheben. Kommerzienrat
Koch-St . Goarshausen wird zu den einschlägigen Verhandlungen
des wasserwirtschaftlichenVerbandes, welche Mitte Februar in Ber¬
lin stattfinden, zum Zwecke der Vertretung des Standpunkts der
Kammer abgcordnet. Seit Jahrzehnten wird das Problem erörtert,
wie die Lebensversicherung für die Schuldentlastung des Grund¬
besitzers nutzbar gemacht werden kann. Da die deutschen Kredit¬
institute und Lebensversichcrungsgesellschaften versagten, haben
öffentliche Verbände eine Lebensversicherung zum Zwecke der Ent¬
schuldung des ländlichen Grundbesitzes eingeführt. Die öffentliche
Lebensversicherung ist bestimmt, dem gemeinnen Wohl zu dienen,
indem sie gegen möglichst billige Prämie das Versicherungsbedürf-
nis inbesondere derjenigen Schichten deckt, auf welche die privaten
Versicherungsgesellschaften eine größere Anziehungskraft bisher
nicht ausgeübt haben. Auch für Nassau ist eine derartige Anstalt
geplant. Aus Antrag von Mitglied L. D. Iung -Wiesbaden wird die
Angelegenheit an den Ausschuß zurllckverwiesen und dieser even¬
tuell ermächtigt, seine Sympathie für die Bestrebungen auszu¬
sprechen. Zum Schlüsse berichtete Kammerpräsident Kommerzienrat
Fehr -Flach über die letzten Beratungen des Landeseisenbahnrats.

Hk . Eine Vorstellung der Handelskammer Wies¬
baden  bei dem Staatssekretär des Reichspostamts wegen rasche¬
rer Erledigung gewöhnlicher Ferngespräche während der verkehrs-
schwächeren Tageszeit nach einer Wartezeit von 2 Stunden ist von
dem Staatssekretär des Reichspostamts abschläglich beschicken wor¬
den. — Die Hcindelskammcr «Wiesbaden hat den Deutschen Han¬
delstag ersucht, bei dem Reichspostamt nochmals dahin vorstellig zu
werden, daß Fensterbriese, deren Fenster parallel mit der Schmal¬
seite des Umschlages läuft, im Postverkehr zugelasjen werden, da
die Poltverwaltung selbst solche Umschläge verwendet und der¬
artige Umschläge auch im Auslande zugelassen sind. — Die Handels¬
kammer wählte, wie wir dem gestrigen Berichte noch Nachträgen,
in ihrer Mittwoch-Sitzung zu ihrem Präsidenten Herrn Kom¬
merzienrat Fehr -Flach (Wiesbaden) und zu Stellvertretern die
Herren Geh. Kommerzienrat Dr . W. Kalle (Biebrich) und Kauf¬
mann Ludwig Daniel Jung (Wiesbaden) wieder. Das Vermögen
der Kammer beziffert sich nach dem gutgeheißenen Rechnungsvor¬
anschlag zur Zeit auf 45 000 M,  ausschließlich eines Betriebsfonds
von 8—10 000 Ä. .

wc. Strafkammer.  Der 2lgent, Geld- und Hypothekett-
Bermittler I . B. in Biebrich betrieb im Jahre 1910 eine Wirtschaft.
Später gab er die Wirtschaft auf, verpachtete dieselbe und legte sich
das Agenturgeschäft zu. In dieser Zeit besaß die Witwe H. in
Biebrich versthiedene Grundstücke in Frankfurt , wegen deren sie
auf Anraten von B. einen Prozeß anstrengte. Um die Prozeß¬
kosten zu decken, übergab sie B. ein Sparkassenbuch über 1000 M.
B. aber erhob das Geld, bemühte sich um den Prozeß auch nicht im
geringsten und ließ nichts mehr von sich hören. B. hat sich nicht
nur dieses Betrugsfalles schuldig gemacht, sondern er hat auch die
Witwe H. weiter um 100 M,  einen Andern um einen Acker im
Werte von 2200 und einen Hausbesitzer in Wiesbaden u>n fein
„halbes Vermögen" geprellt. Wegen Betrugs verurteilte ihn die
Strafkammer zu acht Monaten Gefängnis.

— Strafkammer.  Der Installateur Karl Kraatz von
Wiesbaden wurde Ende November v. Is . nach Verbüßung einer
längeren Strafe enllasien. Kurz darauf wandte er sich noch Düssel¬
dorf, wo er in Not geriet und wo er sich dann bei bsr Polizei selbst
beschuldigte, in einer Villa der Kolonie Eigenheim in Sonnxriberg
mittels Einbruchs Blei- und Messingrohre gestohlen zu haben. Diese
Angaben stellten sich als den Tatsnchen entsprechend heraus . Die
Wiesbadener Strafkammer verurteilte chn deshalb zu 1 Jahr Ge¬
fängnis unter Anrechnung von 6 Wochen Untersuchungshaft.

fc . Appetitliche Milch. Im Oktober v. I . trat der Obcrschwcizer
Max Ritschet, der von Mai 1910 bei dein Landwirt Daniel Kraft,
der hier eine Milchkuranstalt betreibt und von 26 Kühen hauptsäch¬

liche Besck-äftigung , dann suchte er seinen Vorgesetzten, Herrn Pro¬
fessor Dr. Becher, auf.

Der Direktor blätterte in einem dicken Aktenstöße. Da klopfte
es. Verwundert blickte er auf, als er Dr. Helmer zur eben be¬
ginnenden Lehrzeit in sein Sprechzimmer eintreten sah. Er hatte
es nicht gern, wenn ihn seine Herren Kollegen anders als in den
Unterrichtspausen oder der amtlichen Sprechstunde aufsuchten.
Dennoch zwang er sich zur Liebenswürdigteit und bot Helmer,
dessen Tüchtigkeit er wohl zu schätzen wußte, einen Stuhl an.

Nun , was führt Sie denn, lieber Herr Doktor, zu so ungerpöhn-
licher Zeit zu mir?

Dr . Helmer senkte die Augen. Ein bitteres Gefühl wollte in
ihm aufsteigen bei dem Gedanken, daß er jetzt diesem Manne das
keusche Geheimnis seines Herzens ofsenbaren mußte. Professor
Becher hatte als sorgfältiger WissenschaftlerRahm , galt auch als
tüchtiger Verwaltungsbeamter , aber für das persönliche Wohl und
Wehe seiner Untergebenen ging ihm leider die mitfühlende Teil¬
nahme ab.

Doch Helmer dachte an die harrende Elfriede, verdrängte die
nufquellende Bitternis und bat in herzlichen Worten um drei Tage
Urlaub , mitteilend, daß seine Wirtin , Frau Kändler, diese Nacht
plötzlich verschieden sei, er aber die Verpflichtung übernommen habe,
die Regelung der dadurch bedingten Verhältnisse in seine Hand zu
nehmen, zumal Fräulein Kändler seine Braut sei.

Professor Becher, der selbst Vater von zwei älteren Töchtern
war , sah seinen Kollegen an, starr , ungläubig . Aus dessen Rede
batte er nur eins erfaßt — Fräulein Kändler sei Dr . Helmers Braut.

Einige Sekunden herrschte peinliches Schweigen. Dann stand
Professor Becher auf : Sie wollen sich mit Fräulein Kändler ver¬
loben? stieß er hervor, noch immer das ungläubige Mienenbild auf
dem hageren Gesichte tragend . Fräulein Kändler ist seit gestern
meine Braut . Zum Scherz ist die Sache zu ernst, iinb zum Ernste,
ich gestehe es offen, werter Herr Kollege, mir zu unsahlich. Fräu¬
lein Kändler ist doch, wie ich genau unterrichtet bin, auf beiden
Augen erblindet, oder sollte sich, dem Himmel sei Dank, ihr schreck¬
liches Gebrechen behoben haben?

Wie ein Dolchstich wühlte das rohe Wort „schreckliches Ge¬
brechen" in Helmers Seele, und er wunderte sich selbst, mit welcher
Ruhe er entgegnete: Nein , Herr Professor, meine Braut ist noch
blind wie immer.

Da trat Becher auf ihn zu, faßte seine Hand, schüttelte sie ver¬
traulich und sprach in gedämpfter eindringlicher Weise: Guter Herr
Kollege, Sie bringen mich in eine Welt zwiespältiger Gefühle: ehe
ich Ihnen meinen Glückwunsch auszusprechen wage, halte ich e» doch
kur meine Pflicht «Io Vorgesetzter, nein, als väterlicher Freund : muß
denn dieser Schritt sein? Bedenken Sie nur , ein blindes Mädchen,
ein blinde Frau . . . .



lief) die Milch für Säuglinge abgibt und unter ärztlicher Kontrolle
steht, tätig gewesen, aus dessen Diensten. Gleich darauf erstattete er
gegen Straft eine Anzeige wegen sahrlässiger Milchfälschung, be¬
stehend darin , daß er die Milch von an den Eutern erkrankten
Kühen in den Handel bringt . Der sofort zur Untersuchung in den
Kraftschen Stall gesandte Tiersachverständige Kreistierarzt Veteri¬
närarzt Peters stellte die Richtigkeit der Ritschelschen Anzeige inso¬
fern fest, als tatsächlich3 Kühe an den Euterstrichen eiterische Ge¬
schwüre hatten, besonders eine Kuh eine dickflüssige Eitermasse beim
Melken absonderte. Heute hatte sich nun Kraft wegen sahrlässiger
Nahrungsmittelfälschung aus § 14 des Nahrungsmittelgesetzes vom
14. Mai 1879 vor dem Schöffengericht Wiesbaden zu verantworten.
Der als Zeuge geladene OberschweizerRitschet sowie dessen Ehefrau
als auch ein Lehrbursche bekundeten übereinstimmend, _ daß Kraft
nur die Anweisung gegeben, sie möchten acht geben, daß nichts da¬
von in die Milch komme, keineswegs aber angeordnet, die Milch in
den Mist zu melken oder wegzuschütten. Der als Sachverständige
gehörte Kreisarzt Dr. Pils deponierte, daß diese Milch, wenn nur
wenig Eiter von den Geschwüren in die Milch gekommen sei und
dies sei beim Melken gär nicht zu verhindern gewesen, unbedingt als
gesundheitsschädlich sowohl für Erwachsene als auch besonders für
Säuglinge anzusehen sei. Das Schöffengericht erkannte gegen
Kraft wegen sahrlässiger Nahrungsmittelfälschung auf 300 Mark
Geldstrafe, ordnete außerdem die Publikation des Urtells im Wies¬
badener General -Anzeiger, dem Wiesbadener Tagblatt und der
Wiesbadener Zeitting an.

Wiesbaden. Auf mehrfache Anfragen gibt der Magistrat be¬
kannt, daß in diesem Jahre nicht beabsichtigt wird, Supernumerare
bei der städtischen Verwaltung einzustellen.

— Der Etat der Stadtverwaltung , der soeben erschienen ist,
schließt ab mit 12 480 071 Mk., das ist ein Mehr von 335 993 Mk.
gegen das Vorjahr . Es mußten für Deckung ein Gesamtmehrbe¬
ttag von 760 800 Mk. besorgt werden, der entstanden ist aus den
Minder-Einnahmen von 320 600 Mk. und durch persönliche und
sachliche Verwaltungskosten von 134 000 Mk., bezw. 306 300 Mk.
Die Deckung dieses Mehrbedarfs erfolgt durch Mehreinnahmen im
Betrage von 563 000 Mk. und durch Minder -Ausgaben vyn 197 200
Mk. In dem ersteren sind eine Mehrablieferung durch die Wasser-
und Lichtwerke von 240 000 Mk. und eine Steuerzunahme von
294 500 Mk. enthalten. Das gesamte finanzielle Bild, wenn auch
nicht erbaulich, gibt zu finanziellen Bedenken keinen Anlaß . Der
Kuretat , der seither mit großen Fehlbeträgen abgeschlossen hat, ist
aus eine günstige Grundlage gestellt. Die Kurtaxe hat sich finanziell
bewährt. In der außerordentlichen Verwaltung sind neue Anleihe-
Mittel von 3 449 772 Mk. erforderlich. Unter anderen für Grlmd-
stücksanküusefür das städtische Krankenhaus , das Adlerbad, die
Neubauten des Museums und der Landesbibliothek, für Schulen ec.

— Der an der Ecke der Rhein- und Kaiserstrahe ge¬
plante Museums-Neubau wird aus drei Abteilungen bestehen: an
der Rheinstraße dqs naturhistorische, nach Süden das Alterstuns-
museum und in der Mitte zwischen den beiden Flügeln die Gemälde¬
galerie.

fc . Eltville. Verhaftung eines Stadtsekretärs.
Wie wir schon kurz berichtet haben, sind in der Stadtkasse in Elt¬
ville Unregelmäßigkeiten zu Tage getreten, sodaß die Regierung in
Wiesbaden eingehende Ermittelungen durch den Kommunaldezer¬
nenten hat anstellen lasse». Diese haben ergeben, daß eine Reihe
von Stenerbeträge , die Eltviller Bürger bezahlt hatten, nicht ge¬
bucht aber vorhanden , aber auch Malversationen staügesunden ha¬
ben. Wie hoch die veruntreuten Beträge sind, konnte bis jetzt noch
nicht festgestellt werden — sie sollen jedoch eine beträchtliche Höhe
erreicht haben — da die Reoisjonsbeamten der Regierung mit der
Prüfung der Bücher, die bei der Regierung in Wiesbaden sich be¬
finden, noch nicht zu Ende gekommen sind. Die Unredlichkeiten
liegen zum Teil mehr als zwei Jahre zurück. Innerhalb sieben
Tagen wird die Revision voll und ganz beendet sein. Bürger¬
meister Dr . Keutner wurde aus der Stadtverordnetcn -Sitzung, die
am 22. Januar stattfand, heraus , zur weiteren mündlichen Aufklä¬
rung nach Wiesbaden beordert. Die Regierung hat nun wegen
der Unterschlagung die Akten an die Wiesbadener Staatsanwalt¬
schaft zur weiteren Verfolgung gelangen lassen, infolgedessen
Donnerstag nachmittag der Stadtsekretär Philipp Mohr , der die
Kassenverwaltung führt , wegen der zu Tage getretenen Unter¬
schlagung verhaftet worden, da man annimmt , daß er diese Verfeh¬
lungen begangen hat. Der Stadtsekretär Mohr steht seit 1909 in
Dienst, ist in Eltville eine angesehene und wohlhabende Persönlich¬
keit, mehrfacher Hausbesitzer und bestreitet die ihm zur Last gelegte
Straftat . Vorgestern noch wollten Eltviller Bürger die fehlende
Summe für Mohr decken, Mohr wies es aber kurzerhand ab, da er
sich von jeder Schuld frei hält.

Kiedrich. Die Bestrebungen, das im Jahre 1890 dahier errichtete
,,Vad" in völligen Aufschwung zu bringen , sind neuerdings sehr
aussichtsvoll geworden. Der Sprudelbesitz ist durch Ankauf einer
weiteren Fläche des Gemeindewaldes und Erwerbung eines be¬
nachbarten Mühlengrundstücks wesentlich erweitert worden. Der
Kiedricher Sprudel zeigt eine unverkennbare Aehnlichkeit mit dem
Wiesbadener Kochbrunne». Er stellt ein Uebergangsglied dar zwi¬
schen den als kalte Soolquellen bezeichnctcn Mineralquellen und
den Kochsalzthcrmenmit Temperatur bis zu 50 Grad Celsius. Die
ousfließcnde Wasserinenge betrug ursprünglich in der Minute 60
Liter bei 14 Grad Reaumur , vermehrte sich aber, als der Versuch
gemacht wurde, den abgebrochenen Bohrmeisel zu entfernen, auf
240 Liter bei 18 Grad R . Heute entströmen der Therme etwa
117,5 Liter pro Minute bei 24,30 Grad Celsius. _

Flörsheim . Der Gesangverein „Sängerbund " feiert in den
Tagen vom 25.—28. Mai d. Iß . sein ööjähriges Vereins -Jubiläum,
verbunden mit einem großen nationalen Gesangs-Wettstreit. Es
sind hierzu „Kaiserpreis, verschiedene Fürstenpreise, 3000 dt in
Geldpreisen und wertvolle Kunstgegenstände" vorgesehen. Den
sich beteiligenden Vereinen sind sehr günstige Vorteile geboten und
findet bereits der Delegiertentag am 25. Februar 1912 im Gast¬
haus „zum Hirsch", nachmittags VA  Uhr statt. Anmeldungen zur
Beteiligung zum Wettstreit nimmt der 1. Vorsitzende des Vereins
entgegen. ' , . „„

Höchst. Im hiesigen Bahnhof wurde die Leiche eines Mannes
unter einem Zuge gefunden. Anscheinend ist der Tote in der Nacht
überfahren worden. In seiner Uhr steht der Name Joses Warnt.
Andere Kennzeichen oder Papiere wurden bei der Leiche nicht ge¬
sunden.

Frankfurt . Ein geistesgestörter Schreinermeister »n Bory-
heimer Landwehrweg versuchte gefälschte Wechsel in Höhe von zu¬
sammen einer Million anzubringen . Er wurde sestgenommen und
in die Irrenanstalt eingeliesert.

Allerlei aus der Amgegend.
Mainz, 25. Januar. In der gestrigen Stadtverordneten-Ver-

sammlung wurde dem hiesigen Verein für Flugwesen eine jährliche
Beihilfe von 1000 M bewilligt . — Nun wird endlich mit dem 1.
April 1912 das Brückengeld für die Rheinbrücke fallen. Nach
längerer Debatte wurde der mit der Regierung abgeschlossene Ver¬
trag einstimmig genehmigt. Die Fahrgäste der städtischen Straßen¬
bahn werden ebenfalls vom Brückengeld befreit, die Stadt zahlt da¬
für an den hessischen Fiskus für diesen Ausfall jährlich 39 444 M,
dieser Betrag wurde im letzten Jahr von der Straßenbahn für
Vrückengeld eingenommen, außerdem hat die Stadt weitere 37 000
di dem Staat jährlich zu vergüten . Die Deckung der 39 444 dt
soll durch Reduzierung einer Nummer aus den Ermäßigungskarten
(bisher 12 und demnach 11 Nummern ) für die Straßenbahn er¬
folgen, während ein Teil der übrigen 37 000 dt aus dem Erneue¬
rungsfonds gedeckt werden soll. Ein alter Zops wird also am 1.
April fallen, wenn die Landstände, woran nicht zu zweifeln ist, ihre
Genehmigung zu dem Vertrage gibt. — Zur Bekämpfung der
Schnakenplage wurden 3000 dt unb für die Weinkontrolle 3175 dt
bewilligt.

— Selbstmord.  Die Frau des Chauffeurs Kanold, die
früher in der Welschnonnengasseeine Wirffchaft bettieb und jetzt in
der Münsterstraße wohnt, versuchte sich mit Lysol zu vergiften. Die
Frau hatte ihre besten Kleider angezogen und wollte so „in Schön¬
heit sterben." Hausbewohner wurden darauf aufmerksam und be¬
nachrichtigten die Sanitätswache , welche die in Lebensgefahr befind¬
liche Frau ins Hospital brachten.

— B ein a h e erstickt . Im Kappelho? Nr . 3 im ersten Stock
hatten zwei Kinder im Alter von 3 und 5 Jahren eine wollene
Bettdecke an den brennenden Ofen gehängt. Die Decke geriet in
Brand und die Kinder waren am Ersticken, als zum Glück die
Hausbewohner den Brand bemerkten und die Zimmertüre auf-
brachen. Die Kinder wurden gerettet, während die inzwischen
eingetroffene Feuerwehrwache das Feuer löschen konnte.

— DieZungehalb durchgebissen.  Das zweijährige
Kind des Arbeiters Fünsfinger stürzte und biß sich dabei die Zunge
halb durch. Das schwerverletzte Kind kam ins Hospital.

Mainz . Die Frage der direkten Eisenbahn - Verbindung
Mainz - Rheingau  über Biebrich-Ost kam in der Sitzung der
Mainzer Stadtverordneten am Mittwoch vor Eintritt in die Ver¬
handlungen nochmals zur Sprache . Der Vorsitzende gab der Ver¬
sammlung Kennttiis von dem gesamten Aktenmaterial und von den
Verhandlungen , die mit den maßgebenden Faktoren und Verwal¬
tungsbeamten über diese Bahnführung geführt worden sind. Aus
alledem ging unzweifelhaft hervor, daß von der Eisenbahndirektion
Mainz der Stadtverwaltung von Mainz die ganz bestimmte Ver¬
sicherung gegeben wurde, daß die Eisenbahnverbindung mit dem
Rheingau nicht über Wiesbaden gehen, sondern ein direkter Verkehr
mit dem Rheingau stattfinden werde. Diese bestimmte Versicherung
sei der Stadtverwaltung im Jahre 1904, also lange vor der 1906 er¬
folgten Eröffnung der Eisenbahnbrücke Mainz -Wiesbaden gegeben
worden. Herr Feine schließt sich dem Oberbürgermeister in der Auf¬
fassung an, daß die fragt. Zeitungsnotizen als nicht von der Eisen¬
bahndirektion inspiriert angenommen werden könnten. Cr beantragt,
daß die Stadt sich dem Schritt der Handelskammer anschließe, die
darum ersucht habe, doch einmal darzulegen, worin die Betriebs¬
schwierigkeiten für einen Personenzugverkehr Biebrich-Ost nach
Biebrich-West, der doch auch während des Katholikentages bestanden
hat, denn lägen und eine Stteckenbesichtigungvorzunehmen. Diesem
Antrag wurde einstimmig stattgegeben.

— Kriegsgericht der 21. Division. Der Musketier Markus
Bernhard aus Bürstadt , von der 7. Komp, des 87. Inf .-Regts ., ist
Israelit und glaubt er wegen seiner Konfession von seinem Korpo¬
ralschaftsführer schlechter behandelt zu werden, als seine Kameraden.
Im November v. Is . beschwerte er sich einem Gefreiten gegenüber,
er erklärte der Unteroffizier hätte ihn arg beschinipft. Der Unter¬
offizier, dem der Gefreite Kenntnis von der Unterredung gab, be¬
antragte gegen sich das staydgerichllicheVerfahren . Der Unteroffi¬
zier wurde sreigesprochen, da alle vernommenen Zeugen von der
Beleidigung kein Wort gehört hatten . Gegen den Bernhardt wurde
nun wegen verleumderischer Beleidigung Anklage erhoben. Auch
heute sagte die ganze Korporalschast, die aus den Eid besonders hin¬
gewiesen wurde, übereinstimmend aus , daß eine solche Aeußerung
seitens des Unteroffiziers nie gefallen sei. Der Angeklagte blieb bei

seiner Behauptung , ohne nähere stichhaltige Momente aygebxn zu
können. Das Gericht verurteilte ihn zu 2 Monaten Gefängnis . —•
Der Musketier Eugen Dagon von der 11. Komp. des 83. Inf .-Regts.
hatte aus den wiederholten Befehl eines Vorgesetzten, schneller zu
lausen, nicht reagiert . Cr wurde wegen Beharrens im Ungehorsam
zu 43 Tagen Gefängnis verurteilt.

vmnischl«.
Die Friedensuhr . Zum Bau des Friedenspalastes iin Haag

wollen nach einem gegenseitigen Uebereinkommen die Mächte Er¬
zeugnisse der speziellen Industrien ihrer Länder liefern. Die Turm¬
uhr zum Friedenspalast wird das Uhrenland, die Schweiz, liefern.
— Die Kriegsstunden der Weltgeschichte wird aber wohl auch diese
Uhr verkünden müssen.

Der Rlxdorfer Zopfabschniedcr hat nach den neueren Ermitt¬
lungen wohl nur in der Phantasie der Schulmädchen bestanden. Der
letzte Fall betraf eine Schülerin Krüger . Diese bekannte zuerst, daß
sie geschwindelt hatte. Sie schnitt sich den Zopf ab, weil ihr Vater
nicht dulden wollte, daß sie sich eine auffallende Frisur mache. Jetzt
haben, ernstlich ins Gebet genommen, auch zwei andere Mädchen
zugegeben, daß sie es ebenso gemacht haben, um sich bei ihrem
Lehrer und ihren Mitschülerinnen interessant zu machen. Eine hat
ihren Zopf aus die Straße , die andere in den Müllkasten geworfen.

Potsdam . Eine heftige Explosion ereignete sich in einer Wäsche¬
pulverfabrik. Das Wäschepulver wird aus Natriumsuperoxyd herge¬
stellt, das sich auf unerklärliche Weise entzündet hatte. Die Explosion
war so stark, daß Wände eingedrückt und Oefen zertrümmert wur¬
den. Das flüssige Metalloxyd brannte einen Fußboden nach dem
unteren Stockwerk durch und verursachte noch in einer weiteren
Fabrik das Ausbrechen von Feuer . Die Feuerwehr hatte einen
schweren Stand , da immer neue Explosionen erfolgten.

Handwerker-Veicäke. Wie die Regierung dem Abgeordneten¬
hause mitgeteilt hat, soll für jede Provinz durch den Oberpräsiden-
tcn nach Benehmen mit dem Oberstaatsanwalt ein Beirat berufen
werden, der sich aus je einem Vertreter der Landwirtschaftskammer,
der Handelskammer und der Handwerkskammer zusammensetzt und
Vorschläge darüber machen soll, welche Arbeiten, insbesondere
Handwerksarbeiten , in den Gefangenanstalten gefertigt werden
sollen oder auszuschließen sind. Die Berufung der Beiräte ist m
die Wege geleitet. .

Eitel Lust und Wonne herrscht in der portugiesischenBevölke¬
rung . Die Glücksspiele Bakkarat , Trente-et-Quaränte und das so¬
genannte Pferdchenspiel wurden- von der Regierung als erlaubte
Spiele bezeichnet. Viele Städte , die vornehme Lokale aufzuweisen
haben, werden nun wohl einen starken Fremdenbesuch zu verzeich¬
nen haben.

Kiel. Der Magistrat legte gestern den Stadtkollegien einen An¬
trag auf Besteuerung der Schaukästen,  deren in Kiel 465
festgestellt worden sind, vor . Die Steuer sollte 12 Mark für das
Quadratmeter betragen . Man war der Ansicht, daß eine starke
Vermehrung der Schaukästen verkehrsstörend wirken könnte. Von
14 sozialdemokratischenStadtverordneten waren 12 für die Be¬
steuerung, aste bürgerlichen dagegen. Die Mehrheit lehnte den An¬
trag ab, und der Magistrat stimmte, um Dissens zu vermeiden,
diesem Beschluß zu.

Lustschiffahrt.

Dr. Helmer fühlte, nun würde in langer , taklloser Rede Pro¬
fessor Becher alle die 'Nachteile und Gefahren wohlgeordnet dar¬
legen, die eine Heirat mit der Bliyden mit sich bringen mühte . Ihn
grauste. So schnitt er die kommenden Darlegungen von vorn¬
herein ab, indem er schlicht, aher fest erklärte: Ich danke, Herr
Direktor, für Ihre wohlmeinende Absicht, aber Fräulein Kändler
ist meine Braut und ich-habe sie lieb.

Sofort erkaltete die väterliche Regung in Bechers Angesicht,
nun war er wieder voll und ganz Vorgesetzter. Steif und förmlich
erwiderte er: Dann von Herzen meinen Glückwunsch! Möge
dieser so wichtige Schritt Ihnen und Ihrem werten Fräulein Braut
alles erhoffte Glück bringen ! — Ach so — wollen Sie nicht Urlaub
haben — verzeihen Sie , ich hatte es ganz vergessen, ach ja, jetzt be¬
sinne ich mich, ja richtig, Ihre Frau Schwiegermutter ist diese
'Nacht gestorben. Mein Beileid! Hgt die Arme lang gelitten? Nein,
ein Herzschlag setzte ihrem Leben ganz unerwartet das Ziel. So , so
— drei Tage wünschen sie? Natürlich, natürlich, und wenn ich
Ihnen sonst in diesen schweren Tagen dienen kann, es wird mir
eine Freude sein.

Helmer lehnte dankend ab und wollte sich entfernen, als Pra-
scsfor Becher ihn nochmals zurückrief: „Ci, der Tausend, lieber
Herr Doktor, da hätte ich ja bald das Wichtigste über all dem Wich¬
tigen vergessen. Gestern, mit der letzten Post, erhalte ich von unserem
Dezernenten diesen Brief . Bitte, lesen Sie selbst, die Angelegen¬
heit betrifft vor allem Ihre Person : ich fürchte nur , die Sache wird
sich infolge Ihrer plötzlichen Verlobung zerschlagen.

Dr. Helmer nahm den ihm gereichten Brief . Eine Stelle darin
war von Becher mit Blaustift nngestrichen. Helmer las und sein
Interesse wuchs: Am Gymnasium zu Herrnstadl war die dritte
Oberlehrerstelle zu besetzen. Die Behörde wünschte einen tüchtigen,
gesunden Mann damit zu betrauen und war aus Vortrag des Ge¬
heimrats Heber geneigt, Herrn Dr . Helmer nach dort zu berufen.
Herr Professor Becher wurde veranlaßt , mit dem in Aussicht ge¬
nommenen Herrn darüber zu sprechen und dessen Entschließung mög¬
lichst umgehend zu berichten. . , . ,

Der Antrag war für einen so jungen Mann wie Dr . Helmer
äußerst ehrenvoll, die Besoldung um die Halste höher als in feiner
gegenwärtigen Stellung , allerdings mußte er bereits den 1. Oktober,
in etwa acht Wochen, die neue Stelle übernehmen .

Helmer hatte gelesen. Nun legte er den Brief nieder und
schwieg. Noch gestern hätte er freudig seine sofortige Zusage ge¬
geben: heute durste er nicht entscheiden, ohne deren Rat gehört zu
haben, mit der er Leben und Liebe künftig teilen wollte. Was
würde Elfriede dazu sagen?

Professor Becher nahm eine ungeduldig säuernde Mnne an
Wenn ich Ihr Schweigen recht deute, bester Herr Doktor, scheinen
Sie fast Bedenken zu tragen , dem wahrhaft glänzenden Anträge zu
folgen. Vom rein menschlichen Standpunkte , von Ihrer Verlobung

aus betrachtet, erscheint eine Absage begreiflich, und ich persönlich
würde mich ja sehr freuen, Ihre bewährte Kraft unserer Schule er¬
halten zu sehen. _ . ,

Blitzschnell gewann Dr . Helmer die Erkenntnis : da Du Dich
nicht nach seinem Wunsche verlobt hast, liegt ihm gar nicht viel da¬
ran , Dich auf jenem besseren Posten zu wissen. Ich bitte Herr
Professor, entgegnete er daher, mein Enffchluß ist allerdings noch
nicht gefaßt. Die Angelegenheit kommt mir so überraschend und er¬
scheint mir so wichtig, daß ich nicht eher Enffcheid geben möchte, bis
ch mit meiner Braut darüber gesprochen habe. Ihre Gute ge¬
stattet mir doch eine kurze Bedenkzeit von drei bis vier Stunden,
patestens Mittag haben Sie mein abschließendes Wort.

Der Direktor stimntte bei. So war auch diese Sache geregelt.
Dr . Helmer durfte sofort seinen Urlaub antreten und war ,roh,

als er das Zimmer verlassen hatte und ihn wieder frische Lust um¬
spielte Beim Anblick des Direktors, bei dessen kalte» Worten war
es ihm doch manchmal gewesen, als wollte sich ein häßlicher « roft
auf die zarte Blüte feiner jungen Liebe legen.

Vielerlei Gedanken bewegten ihn, und er mußte alle Willens¬
kraft zufammenehmen, um sie in der geordneten Denkbahn weiter¬
gehen zu lassen. Frau Kändlers Tod, feine Verlobung , die Beru¬
fung nach Herrnstadt , die Sorge für eine würdige Bergung der
Toten, Pläne für die Auflösung des Kandierschen Haushaltes , Ge¬
danken zur Gestaltung seiner Zukunft, ach, was bestürmte ihn nicht

Er staunte selbst, mit welcher Reihe er be, der Beerdigungs -An¬
stalt „Pietas " oorfprach, ihre ziemlich wortreichen Darlegungen und
Kostenanschläge anhvrte und mit welcher Sachlichkeit er seine Auf-
traqe erteilte, unter dem Vorbehalt , daß sie die Zustimmung von
Fraulein Kändler fänden . _ . , .

Gegen zwei Stunden mochten vergangen sein, ehe er den
Heimweg antreten konnte. Auch den wollte er ausnützen, indem er
versuchte, zu ergründen , was für Elfriede und ihn das Beste sei: die
Berufung anzunehmen oder hier zu bleiben. v

Er sann und grübelte. Elfriede mußte vor allem geschützt und
gesichert werden. Was sollte aber mit ihr werden, wenn er nach
Hsrrnftadt ging? Wenn er auch das Trauerjahr nicht abwartete,
sondern die Geliebte schon i» acht Monaten oder noch früher als
Gattin heimführte, es blieb inimerhin eine lange Frist , in der sie
chn entbehrte und in der er über sie nicht schützend seine Hände brei¬
ten konnte. Allein mit Fron Kreisch im Hause walten ? Nein, das
war Unmöglichkeit. Ja , wenn Eisnede nicht blind, mcht so hilflos
wie ein Kind gewesen wäre ! Eo widerstrebte ihm auch, seine
Braut mit der gulen, aber wenig gebildeten Frau monatelang
allein zu lassen. Else brauchte Sonnenschein, auch für Geist und
Gemüt. v , r , r ,,

Dr . Helmer seufzte unwillkürlich, es war doch recht beklagens¬
wert, daß sein Mädchen die Gottesgabe des Augenlichts so ganz

Der Verein für Zeppelinsahrten hielt am 8. d. Mts . in Stutt¬
gart eine Borstandssitzung ab, an der sich auch Vertreter der Luft¬
schiffswerft in Friedrichshafen, der Lufischiffahitsakticngesellschastm
Frankfurt a. M., der Hamburg -Amerika-Linie und des deuffchen
Luftflottenvereins beteiligten. Der geschüftsführende Vorsitzende
Dr. Marquard erstattete den Geschäftsbericht, der u. a. 11679
Mark Einnahmen und 8533 Mark Ausgaben , somit einen Ueber-
schuß von 3116 Mart für 1911 ergab. In zwei Auslosungen wur¬
den im Jahre 1911 trotz kaum 3monatNchen Bestehens des Vereins
32 Mitglieder für Freifalirten bestimmt und es wurde außerdem
mitgeteilt, daß sckon in über 400 Orten Mitgliedergruppen vorhan¬
den sind und daß mit zstka 150 Städten Verhandlungen wegen
Zeppelinlandungen in diesem Jahre schweben. Bezüglich des Ar¬
beitsplans für 1912 wurde die vom Vorsitzenden vorgeschlagene
Propaganda größten Umfangs genehmigt, da sich allenthalbenim
ganzen Reich lebhaftestes Interesse für die Bestrebungen des Per-
cins namentlich vom nationalen Standpunkt aus gezeigt hat.
Generalmajor von Eckenbrecher-Mannheim überbrachse die Vor¬
schläge einer Einigung mit dem Luftflottenvcrein. Allgcincin wurde
dem Wunsch Ausdruck gegeben, daß diese Einigung zustande kom¬
men möge. Das gelang jedoch in dieser Sitzung noch nicht. Dele¬
giert« beider Verbände sollen demnächst nochmal deswegen zu-
sammentreten. Mit den Vertretern der Delag und der Hamburgc-
Amerikalinic wurden sodann Verhandlungen wegen Einräumung
besonderer Rabaltjätze für die vom Zeppelinvercin zu veranstalten¬
den Fahrten in diesem Jahr gepflogen, die zu erfreulicher lieber»
einstimmung führten und beiden Teilen ohne Zweifel erhebliche
Vorteile bringen werden. Im weiteren Verlaus wurden verschie¬
dene Anträge zu Satzungsänderungeii besprochen, u. a. Verzicht
auf einen Freischein zu Gunsten eines anderen Mitglieds, Auf¬
nahme von Deutschen im Ausland und von Nichtdeutschen, der inan
vorläufig ablehnend gegenübersteht, Abhaltung von Vorträgen m
allen größeren Städten , Anstellung eines Direktors, Erbauung von
Hallen für Luftschiffe, Aufnahme korporativer Mitglieder und die

beschlossen, daß  dasGffick,das _̂deni

entbehren mußte ; wenn sie nur die Sehkraft eines  Auges , ja
nur einen schwachen Schimmer besäße, ivie wollte er mit ihr jubeln
und das gütige Geschick preisen!

Die Stellung in Herrnstadt lockte ihn dennoch! Es würde ihm
und sicher auch seiner Braut wohltun , in völlig neue Verhältnisse
und unter völlig neue Menschen gerückt zu werdey. Auch das rem
Praktische durste er als Gründer einer Familie nicht außer acht
lassen. Er besaß kein Vermögen, auch Elftiedens Lage war nicht
glänzend — da war die stattliche Gehaltserhöhung keineswegs zu
verachten.

So nahms in Helmers Seele der Vorsatz, den: Rufe seiner Be¬
hörde zu folgen, immer inehr Gestalt an. Wenn er nur Elfriede
bis zur Hochzeit versorgen köiiiite! Im Geiste ging er seine Ver-
wandffchast durch. Hatte er niemanden, der ihm den Liebesdienst
erweisen konnte, seiner Braut für die wenigen Monate eine Hei¬
mat zu bieten? Ja , wenn seine gute Mutter noch lebte! Allerdings
hatte er noch eine ältere Schwester, die wohnte in einer klemeren
Stadt Ostpreußens, besaß aber selbst vier Kinder, dazu einen
kränklichen Mann . Ihr mochte er unmöglich noch eine Last aus¬
bürden. Sein jüngerer Bruder , der Mediziner . Dessen Venno-
gensoerhättnisse waren infolge einer reichen Heirat und einer aus¬
gedehnten Praxis sehr günstig, doch hatte ihn stets deßen gewöhn¬
liche Denkart abgestoßsn, sodaß die Brüder schon zu Mutters Leb¬
zeiten ohne Herzensneigunq zueinander hinlebten. Wenn er den
bitten würde! Auf jeden Fall wollte er ihm feine Lage darlcgen,
vielleicht zeigte sich dach ein Weg zur Lösung. Natürlicher und
wohltuender für Clfriede war es ja, wenn sie in ihrer eigenen Per-
wandffchast ein bergendes Heim sund, bis sie sein Weib ward.

Oder war es besser, er lehnte die Berusting ab und blieb sor¬
gend um sie allhier im Orte? Nim, sie sollte selbst entscheiden.

Das Grübeln und Erwägen hatte seinen Geist so abgelenkt, daß
er fast überrascht war , schon wieder daheim zu sein. Sofort suchte
er seine Braut auf. Im Salon , im Wohnzimmer , in der Küche
fand er die Geliebte nicht. Er lenkte seine Schritte nach dein Gärt-

^ " 'Vor der Laube sah Else. Weiße und rote Rosen in ungezähl¬
ter Fülle bedeckten ihren Schoß und lagen ihr zur Seite und vor
den Füßen . Den feinen Kops hatte sie sinnend gesenkt, während
chre Finger geschickt Blume an Blume zum Schmucke für die tote
Mutter reihten. Etwas unendlich Rührendes und Liebliches lag
aus dem Gesichtchen. Hell lachte die 'Morgensonne und legte ihre
Strahle » wie ein güldenes Krönlein um die blonden Flechten der
schönen Blinden . Das schwarze Kleid, der grüne .Hintergrund , die
leuchtenden Blüten , alles bot einen Anblick, der Helmer mit wm-
ttter Freude erfüllte, i>nd ihn alles »eigesten ließ, was er heute um
Etfriede gelitten unö gebangt hatte.

(Fortsetzung folgt.)
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Luftschiff „Schwänen" so 8n8auern8 Geschieden war , schm Vn8 den
künftigen Werken des Grafen Zeppelin nunmehr für alle Zeiten
treu bleiben möge.

Johannisthal , 23. Januar . Diplomingenieur Grulich flog mit
drei Passagieren auf einem Harlaneindecker 1 Stunde 85 Minuten
und stellte damit einen Dauerweltrekord auf. Die bisherige Höchst¬
leistung im Dauerflug mit drei Passagieren wies der Belgier Läufer
mit 1 Stunde 26 Minuten auf.

Wiener-Tleuftadk. Der chinesische Offizier Lii, der hier bei Illner
zum Flieger ausgebildet wurde, hat mit zwei Etricheindeckern die
Heimreise angetretcn . Ein zweiter chinesischer Offizier bleibt in
Wien zurück und wartet die Fertigstellung weiterer Etrichapparate
ab.

Bunter Merlei.
Waldenburg i. Schlesien. Dienstag nacht ist die Familie des

Spcnglermeistcrs Pampst in Hermsdorf durch Einatnien von Gas,
das einer am Haufe vorbeiführenden Leitung entströmte und durch
den Keller in das Wohnhaus drang , vergiftet worden. Die Ehe¬
frau , zwei Töchter und ein Sohn sind tot, der Ehemann wurde
zwar noch lebend aufgefunden, dach ist sein Zustand hoffnungslos.

Rudolstadt. Während der Dienstag -Vorstellung im fürstlichen
Theater entstand durch einen Brand aus der Bühne mit starker
Rauchentwicklung eine Panik . Doch gelang es Geheimrat Grube,
das Publikum zu beruhigen.

Eine Hochflut von Musikfesten wird uns der Frühling und der
Sommer dieses Jahres befcheeren. In Tübingen findet ein Bach¬
fest statt. Dortmund bereitet ein schwedisches, Schwerin ein franzö¬
sisches Musikfest vor . Aus Detmold kommt die Ankündigung eines
zweitägigen Haydnfestes. Die deutsche Brahmsgesellschast ladet nach
Bonn zum Brahmsfest ein.

Was alles verloren wird. Ein hoher Teilnehmer am Berliner
Presseball verlor auf dieser Veranstaltung eine Ordenskette. An
ihr befanden sich mehrere Miniaturorden : ein Roter Adlerorden,
ein Kronenorden , zwei russische, ein japanischer und ein persischer
Orden, eine Landwehrdienstauszeichnung und Kriegererinnerungs¬
medaillen.

Reue Briefmarken . Das Fürstentum Lichtenstein, das bisher
keine eigenen Briefmarken hatte, wird solche jetzt auf Grund einer
Vereinbarung mit der österreichischenPost einführen . Die Brief¬
marken des Fürstentums sollen in der ersten Hälfte des Monars
Februar ausgegeben werden.

München. Dienstag nacht geriet hier in einer Wirtschaft der
Gastwirt Denk mit einem Gaste namens Küfer in Streit . Dabei
wurde der Gastwirt von Küfer mit einem Bierglas erschlagen. Der
Täter stellte sich selbst der Polizei.

Chemnitz. Aussehen erregt hier die Verhaftung des Varietee-
Direktors Haberfelder.

Marseille. Im Iustizpalast schoß ein ehemaliger Wirt namens
Beran während des gerichtlichen Verkaufes seiner Häuser auf die
Anwälte Iournet und Beissere zwei Revolverschüsse ab und sich dünn
eine Kugel in den Mund . Die Verletzungen der beiden Anwälte,
wie auch des Täters , find sehr schwer.

DerNn. Beim Eisfahren an der Oberspree glitt der Arbeiter
Rudloff aus und kam dabei vor ein Gefährt zu liegen. Die Räder
gingen ihm über Kopf und Brust und er starb noch auf dem Trans¬
port zum Krankenhause. _ _

MSgbebukg. Dön einem -Cilvichzüg sind InfoJge Cnkgseisüng
eines Packwagens am Viehhof acht Wagen gänzlich zertrümmert
worden. Der Verlust an Vieh und Material ist groß. Vom Dienst¬
personal ist niemand verletzt.

Witten «. d. L . Ein Metzger drang in dis Wohnung seiner von
ihm getrennt lebenden Frau und bedrohte sie. Die Frau sprang in
ihrer Angst aus dem Fenster und blieb tot auf der Straße liegen.
Der Mann flüchtete und konnte bis jetzt nicht ermittelt werden.

Berlin . In einem Krankenhause in Schöneberg ist der jugend¬
liche Billardspieler Johann Kerkau im Alter von 25 Jahren einem
Lungenleiden erlegen.

VerschiedeneGeschäfte in der Leipzigerstraße zu Berlin , der
Hauptgeschäftsstraße der Reichshauptstadt, sind mit Beginn des
neuen Jahres um 15- bis 18 060 Mark pro Jahr in der Miete ge¬
steigert worden. Das kann als Beweis gelten, in wie riesigen
Sprüngen sich Bodenwerte in Berlin bewegen.

Seltgemähe Betrachtungen.
(Nachdruck verboten.)

„) m Wechsel der Zeit !" !
Es kann ja nicht immer so bleiben, — drum sind wir den

Wechsel gewohnt, — die Zeiten, sie wechseln und treiben, — es
wechselt am Himmel der Mond ; — es wechselt der Tag mit der
Nacht, — hier liegt in dem Wechsel ein Segen , — und doch— wird
ein Wechsel gebracht, — so seh'n wir ihm zweifelnd entgegen! -
Es wechseln Geschmack oft und Meinung , — die „bessere Einsicht"
ist da, — wer heut' noch ein Geist der Verneinung , — spricht mor¬
gen schon duldsam sein „ja"; — es wechselt die Flur das Gewand,
— es wechselt die Form Madame Mode — der Wechsel allein hat
Bestand, — drum liegt auch im Wechsel— Methode! - Es kann
ja nicht immer so bleiben! — Wie forsch ging der Winter jüngst vor,
— dicht ließ er die Schneeflocken treiben — nun läßt er zerrinnen,
was fror . — So macht uns der Alte was „weiß", — wer könnte
für ihn noch „entflammen" ? — Er schmolz nicht allein Schnee und
Ejs — er schmolz auch — Parteien zusammen! - Die Wahl¬
schlacht sie wurde geschlagen, — sie machte viel Müh und Verdruß,
— sie störte des Bürgers Behagen — und brachte das Reden in
Fluß ! — Run ist alles, was uns mißfällt , — dem Wechsel auf's
Konto zu schreiben, — Er hat die Prognose gestellt: — Es kann ja
nicht immer so bleiben! - Es wird durch die Stimmen -Ge-
winnung — die Zukunft noch lange nicht rot, — denn Michel kommt
stets zur Besinnung, — wenn wirklich Gefahr ihn umdroht, — dann
weiß er zu handeln, potz Blitz, — dann mahnt ihn aus ewigen
Sphären — der Geist jenes sieghaften Fritz, — dess' Bild große
Taten verklären ! - Der Alte blickt lächelnd hernieder — auf
Deutschland, das treu sich geeint: — Es trenne kein Wechsel dich
wieder — kein äuß 'rer und innerer Feind ! — Doch wagt es ein
fremder „Mosjöh" — sich keck in dein Hausrecht zu mischen, —
dann fahr ich, — so grollts aus der Höh, — noch heut mit dem
Krückstock dazwischen! - Da wechselt die Mißstimmung wieder
— zur Feststimmung wird sie gar bald, — ein Kranz patriotischer
Lieder — glückwünschend zum Kaiserthron schallt! — Mag wechseln,
was will auf der Welt, — die Treue , die deutsche, glüht weiter —
drum ist es gar wohl noch bestellt — um unsere Zukunft!

E r n st Heiter.

Ueurfte vachrichten.
AerhafMs Schwindle«.

München,  26 . Januar . Die Inhaber des Münchener „Bank-
gefchästs" Böfsel u. Scherer, die nach Veruntreuung von etwa 40 000
Mark geflüchtet waren , sind in Mllwaukee verhaftet worden.

Mord.
Essen,  25 . Januar . Eine schwere Bluttat wurde in Gelsen¬

kirchen verübt . Bei einem Streit mit ihren Nachbarsleuten wurde
der 72jährigen Frau Kasprick der Schädel zertrümmert , sodaß sie
auf der Stelle tot zusammen brach. Ihr zu Hilfe eilender Mann
wurde ebenfalls tödlich verletzt. Der Täter wurde verhaftet.

Dichter Rebel.
L o n d o n , 25. Januar . Der dichte Nebel, der feit mehreren

Tagen über Süd -England liegt, hat zahlreiche Unfälle in Gefolge
gehabt. Bei London fuhr  ein Expreßzug an einem Bahnübergänge
in eine Rindvieh-Herde. 5 Stück Vieh wurden getötet, zahlreiche
andere verletzt. Ein Dampfer , der sich in der Nähe der Küste der
Insel Man verirrt hatte, strandete, wobei das Untersee-Kabel, das
die Insel mit England verbindet, riß . In Llangallen kam es zu
einem Zusammenstoß zwischen einem Straßenbahnwagen und einem
Privatgefährt , wobei drei Personen schwer verletzt wurden.

Rokleidende Soldaten.
Madrid,  26 . Januar . Die Kaiserin Eugenik hat von zahl¬

reichen spanischen Soldaten und ihren Angehörigen Briefe erhalten,
worin diese ihr großes Leid schildern. Die Kaiserin hat nach der
Kenntnisnahme der Briefe dem Kriegsminister 10 000 Pesetas zu¬
gehen lassen, welche unter die Familien der Soldaten und unter
die Verwundeten verteilt werden sollen.

Feuersbrunsk.
Kopenhagen,  25 . Januar . Die Briefmarken-Druckerei des

dänischen Staates ist gestern nacht durch eine gewaltige Feuers¬
brunst zerstört worden. Nicht nur ein Teil des großen Briefmarken¬
lagers , sondern auch die Maschinen und sonstiges Inventar sind ver¬
brannt . Es wird geraume Zeit dauern , bevor der Betrieb wieder
ausgenommen werden kann.

Ein Auto fährt in eine Kompagnie.
Paris,  25 . Januar . Wie aus Bourges gemeldet wird, fuhr

ein Autoomnibus in der Nähe des Bahnhofes Avor in eine von
einer Felddienstübung heimkehrende Kompagnie des 95. Infanterie-
Regiment hinein. 15 Soldaten wurden verletzt, darunter vier
sehr schwer.

Paris , 26. Januar . Der amerikanische Milliardär Rockefeller
hat der Stadtgemeinde Dele, die das Geburtshaus Pasteurs an¬
kaufen und es in ein Museum verwandeln will, den zum Kaufpreise
noch fehlenden Restbetrag von 53 000 Francs geschenkt.

Leitung Guido Zeidler. Berantworllich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil sowie für den
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, sämtl. in Biebrich. Rotations¬
druck und Verlag der Buchdruckerei Guido Zeidler in Biebrich.

Konkursverfahren.
lieber das Vermögen des Landwirts und Kohlenhändlers Lud¬

wig Diener in Hochhelm a . M. wird heute am 24. Januar 1912
mittags 12 Uhr das Konkursverfahren eröffnet.

Der Rechtsanwalt Heine in Hochheima. M. wird zum Konkurs¬
verwalter ernannt.

Konkursforderungen sind bis zum 8. Februar 1912 bei dem Ge¬
richt anzumclden.

Es wird zur Beschlußfassungüber die Beibehaltung des ernann¬
ten oder die Wahl eines anderen Verwalters sowie über die Be¬
stellung eines Gläubigerausschusses und eintretendenfalls über die
im Z 132 der Konkursordnung bezeichneten Gegenstände und zur
Prüfung der angemeldeten Forderungen auf Freitag , den 16. Fe¬
bruar 1912, vormittags 10 Uhr, vor dem Unterzeichneten Gerichte
Termin anbcraumt.

Allen Personen , welche eine zur Konkursmasse gehörige Sache
in Besitz haben oder zur Konkursmasse etwas schuldig sind, wird auf-
gegeben, nichts an den Gemeinschuldner zu verabfolgen oder zu
leisten, auch die Verpflichtung auferlegt, von dem Besitze der Sache
und von den Forderungen , für welche sie aus der Sache abgesonderte
Befriedigung in Anspruch nehmen, dem Konkursverwalter bis zum
8. Februar 1912 Anzeige zu machen.

Der Gerichtsschreiber
31H des königlichen Amtsgerichts in Hochheim a. M.

holz-versteigerung.
lontog. Veit 2Manuar, DBtmfttags 10 08r onffingenQ
werden int Nauroder Gemeindewald Distrikt Schlicht und Köpfchen
an Ort und Stelle öffenllich versteigert

162 Rm. eichen Scheit,
59 Rm . eichen Knüppel,

1655 Rm . eichen Wellen,
223 Rm. buchen Scheit,
32 Rm . buchen Knüppel,

3155 buchen Wellen.
Zusammenkunft Distrikt Schlicht bei Holzstoß Nr . 97.
Naurod , den 24. Januar 1912.

34H 30K Hachenberger,  Bgmstr.

Zur Feier des Geburtstages
S. M des Kaisers und Königs
findet Samstag * den 27 . Januar , abends 8 Uhr im

„Frankfurter Hof“

grosser Festkommers
32Hstatt.

Gäste können eingeführt werden.

Soldaten -Kameradschaft . Eriegerverein.
Verein eEemal Nass . Waffenbrüder.

Turnverein.

Verdingung.
Es soll öffentlich vergeben werden:

1. die Abfuhr von 200 cbm Kleinschlag vom Bahnhof Hoch-
heim nach Skat. 26,0 bis Stat . 27,0 der Bezirksstraße
Frankfurt -Mainz

2. die Lieferung von 25 cdm Bindematerial auf dieselbe
Strecke.

Die Angebotsscheine sind vom Wegemeister Martert in Erben¬
heim erhältlich, der auch weitere Auskunft erteilt.

Die Angebote find verschlossen und mit entsprechender Auf¬
schrift versehen, postsrei an das Landesbauamt zu Wiesbaden , Wall-
uferstraße 13, bis zum

Samstag , den 3. Februar , vormittags 11 Uhr,
einzureichen, zu welcher Zeit die eingegangenen Angebote geöffnet
werden.

Der Vorstand des Landesbauamts.
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